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„Wir müssen mehr unternehmen!“

Die ersten Sätze eines Interviews, so lernt man als Jour-
nalist, sollten quasi im Vorfeld des offiziellen Gesprächs
einen sanften Einstieg in die Unterhaltung bieten. Neu-
deutsch nennt man das warming up, und meistens klappt
es auch. Was aber, wenn einer der Beteiligten aus Dresden
kommt und das Gespräch in Leipzig stattfindet, zudem
noch mit dem Oberbürgermeister der Stadt? Leben dann
alte Animositäten auf? Lodert der altbewährte Streit, wer
die Schönste im Land sei? Nein! Alles ist anders…

Wolfgang Tiefensee ist, norma-
le Maßstäbe einer parteipoliti-
schen Karriere angelegt, ein
Spätentwickler. Im Juli 1998
wurde er für die SPD Oberbür-
germeister der Stadt Leipzig –
nach erst drei Jahren Parteizu-
gehörigkeit. Normal ist das
nicht, aber vielleicht ganz gut,
denn Tiefensee hat sich ohne die
Ochsentour durch alle Gremien
weniger Kanten abgeschliffen als
viele seiner altgedienten Kolle-
gen – und mehr Frische und
Charme hat er auch behalten.
Und so ist es dann ein ganz und
gar unkompliziertes Gespräch,
das der Oberbürgermeister mit
dem Geschäftsführenden Direk-
tor des Kempinski Hotel Für-
stenhof Leipzig während eines
Frühstücks im Hofgarten des
Hauses führen – ein Gespräch
mit vielen ernsten Momenten
(wenn es um Arbeit geht oder
um Demokratie beispielsweise),
aber auch eins mit vielen La-
chern zwischendurch.

Sehr viel Spaß bereitete Tie-
fensee beispielsweise das Mana-
ger Orchester, das kürzlich in
Leipzig auftrat: Bis auf den Di-
rigenten (Herbert Blomstedt
vom Gewandhaus) saßen da nur
Laien im Orchester, die im nor-
malen Leben eben Manager

oder Vergleichbares sind. Der
OB beispielsweise hatte zwar in
seiner Jugend Cello gelernt und
sogar den Bachpreis gewonnen.
Weil aber die politische Haltung
des Katholiken und in kirchli-
chen Gruppen arbeitenden Tie-
fensee damals unbequem war,
durfte er nicht studieren, schon
gar nicht Musik. Und so blieb
dann irgendwann das Cello auf
der Strecke. „Nach 30 Jahren
war das nun mein erstes Konzert
–und es hat irre Spaß gemacht!“
Ein paar Sekunden hatte der OB
über eine Auslandsreise nachge-
dacht, um so dem Termin ge-
schickt auszuweichen. Aber dann
entschloss er sich doch, „ein
bisschen kräftig zu üben“ und
mitzumachen. Mittlerweile be-
reut er das nicht, hätte sogar
gern nächstes Jahr wieder so ei-
nen Termin in Leipzig: „Das
passt zu uns, das Manager-Or-
chester!“

Weil da die Kunst die Wirt-
schaft trifft, und so hätte er sein
Leipzig gerne. „Die Gefahr ist
groß, dass Leipzig kein Gesicht
hat. Aber wir brauchen eins!“ Als
„Stadt der Unternehmenden“
könnte es voran gehen – denn
die Leipziger seien eben nicht
nur  „Unternehmer“ im kauf-
männischen Sinn. „Leipzig ist

eine stolze Bürgerstadt, in der
viel selbst gemacht wurde und
wird!“ Ein wenig traurig stim-
me ihn schon, dass ausgerechnet
in der Stadt der friedlichen Re-
volution zehn Jahre nach den
entscheidenden Aktivitäten bei
Wahlen so eine geringe Beteili-
gung für Minusrekorde sorge.

Untätigkeit ist nicht sein Me-
tier: Wer in der Biographie liest,
dass Wolfgang Tiefensee seinen
Wehrdienst ohne Waffe als Bau-
soldat leistete, der bekommt eine
Ahnung, was das für ein Mensch
ist: Problemen geht man nicht
aus dem Weg, man geht sie an.
und mit der Meinung hält man
nicht hinterm Berg, man disku-
tiert sie. Im irreal existierenden
Sozialismus keine bequeme
Grundeinstellung – aber wer
sagt denn, dass im Leben immer
alles bequem ablaufen muss?

So gesehen ist es kein Wun-
der, dass Tiefensee in den Tagen
der Wende einer der Zehn am
Runden Tisch war. Beinahe wäre
er danach zurückgegangen zur
Uni, wo er vor der Wende in ei-
nem berufsbegleitendem Studi-
um als Ingenieur für Elektro-
technik diplomiert hatte – doch
„da war es, als sei die Zeit ste-
hengeblieben!“ – und so wurde
Wolfgang Tiefensee Berufspoli-

tiker, erst Dezernent und partei-
loser Stadtverordneter, dem
Bündnis 90 nahestehend, dann
später Amtsleiter der Stadtver-
waltung Leipzig. Anschließend
Stadtrat und später Bürgermei-
ster für Jugend, Schule, Bildung,
Sport, jetzt Oberbürgermeister.

Macht das Spaß in Zeiten, in
denen die wirtschaftliche Situa-
tion besser sein könnte, in de-
nen der Wettbewerb härter und
die Wirtschaftsstatistiken grau-
er geworden sind? Doch, unterm
Strich schon. Optimistisch redet
Tiefensee von Chancen und Po-
tentialen, und dass man Gräben
überwinden müsse. So wie den
zwischen den beiden großen
sächsischen Städten. Und glaub-
haft versichert er dem aus der
Landeshauptstadt angereisten
Journalisten, dass diese beiden
Städte ganz unterschiedlich sei-
en und er den Wettbewerb sehr
befruchtend finde. Nie sei er
neidisch oder gar larmoyant.  Je-
denfalls nicht in der Öffentlich-
keit. Doch wehe, wenn er ein-
mal Gelegenheit habe, mit ei-
nem Dresdner Wahrer und Hü-
ter alter Pfründe hinter ver-
schlossenen Türen allein zu sein
– da werde er immer klar und
deutlich Stellung nehmen…
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